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Editorial

Stefan Fischer / Jan Heilmann / Thomas Wagner

Die Bibelkunde stellt für Studierende und Lehrende eine Hürde dar und zwar 
nicht nur zu Beginn des Studiums, sondern auch in der Integrationsphase. Das 
Studium keiner anderen Disziplin der Theologie enthält einen vergleichbaren 
Bereich, der sich fast ausschließlich auf inhaltsbezogenes Wissen (i. e. Inhalt 
und Struktur biblischer Texte) bezieht. Für Studierende steht Bibelkunde wohl 
vor allem für das Auswendiglernen und Hersagen von Bibelstellen; die größte 
Herausforderung für die Lehrenden lässt sich an der vielfach zu hörenden 
Klage ablesen, dass die Studierenden wegen der veränderten Sozialisations-
bedingungen und der häufig in Elternhaus, Schule und Kirche zu kurz ge-
kommenen Auseinandersetzung mit biblischen Erzähltraditionen nur noch 
rudimentäre Vorkenntnisse hätten. Zugleich gibt es eine Reihe von meist evan-
gelikal sozialisierten Studierenden, die sich in der Erzählwelt der biblischen 
Texte sehr gut auskennen, jedoch Mühe mit einer hermeneutisch-kritischen 
Reflexion haben.

Generell wird die Zeit, die für die Bibelkunde zur Verfügung steht, angesichts 
der Menge des Stoffes, stets als zu knapp angesehen. Und dies geschieht, ob-
wohl sie an den einzelnen Fakultäten und in verschiedenen Studiengängen sehr 
unterschiedlich bemessen ist. Wenn Bibelkunde nicht integriert unterrichtet 
wird, umfasst sie im Minimum eine zweistündige, einsemestrige Veranstaltung 
für Altes und Neues Testament zusammen. Mit der Bibelkunde sind verschiedene 
hochschuldidaktische Herausforderungen verbunden, die in diesem Heft aus un-
terschiedlichen Blickwinkeln beleuchtet werden: 1. Heterogenität im Hinblick auf 
das Vorwissen sowie im Hinblick auf verschiedene Lerntypen; 2. damit verbun-
den ist die Frage nach den richtigen Lernmedien und deren Ausgestaltung; 3. mo-
tivationale Herausforderungen, das Lernen von häufig als ‚dröge‘ empfundenen 
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Inhalten interessant aufzuarbeiten, darzubieten sowie die Relevanz der Inhalte 
für das Studium und die spätere Berufspraxis deutlich zu machen; 4. Vernetzung 
des primär inhaltsbezogenen Wissens mit weiteren Inhalten des Faches sowie 
mit hermeneutischen Grundkompetenzen. 5. Damit verbunden ist die Heraus-
forderung, wie genau man die Lernziele der Bibelkunde (kompetenzorientiert) 
bestimmt und sinnvoll prüft. 6. Außerdem stellt sich die Frage, ob Bibelkunde in 
einer eigenen Lehrveranstaltung oder integriert unterrichtet wird bzw. wie hoch 
der Anteil zwischen Selbstudium und Instruktion anzusetzen ist. 7. Zudem wer-
den an manchen Studienorten unterstützend Tutorien angeboten. Diese müssen 
didaktisch sinnvoll an die Veranstaltungen zurückgebunden werden.

Auch wenn das Budget für Fachlehrveranstaltungen begrenzt ist, so eröffnet 
das integrierte Lernen von Anfang an doch große Möglichkeiten, Wissenstiefe 
durch Vernetzung zu erreichen. Wie schon bei den Heften zum Proseminar und 
Biblischen Sprachen muss auch hier wieder beklagt werden, dass die fundamen-
talen Kenntisse zumeist nicht auf professoraler Ebene unterrichtet werden, als 
ob die Vermittlung der biblischen Stoffe keiner theologischen Reflexion bedürfe, 
da nur Inhalte vermittelt würden. Obwohl bereits dieses sachlich nicht zu halten 
ist, da die Komplexität von biblisch-theologischen Themen eine tiefe geistige 
Durchdringung erfordert und jede Vermittlung theologisch gefärbt ist, so er-
scheint diese dann, wenn Bibelkunde insbesondere im Verbund mit Einleitungs-
wissenschaft unterrichtet wird, um so dringlicher.

Die Beiträge dieses Heftes adressieren diese Problematiken. Lukas Bormann 
geht der Frage nach, in welcher Form, in welchem Format und mit welchem 
Ziel Bibelkunde in modularisierten Studiengängen unterrichtet werden soll. 
Ausgehend von einem instruktiven Überblick über den derzeitigen Stand von 
Bibelkunde an deutschen Universitäten, der auf einer Durchsicht der jeweils ak-
tuellen Regularien basiert, stellt Bormann die Geschichte des Lehrgegenstandes 
dar, die seit ihrem Beginn mit einer apologetischen Tendenz der Bibelkunde 
verbunden war. Er spricht sich vehement gegen eine Bibelkunde aus, die nicht 
zugleich Fragen der Einleitungswissenschaft aufnimmt.

Bormann führte zudem eine qualitative Befragung von Studierenden und 
Alumni durch, um ein genaueres Bild der Lehr-/Lern-Wirklichkeit in der Bi-
belkunde, jenseit der Normativität von Studien- und Prüfungsordnungen, zu 
erhalten – ein Ansatz, der zukünftig in der fachbezogenen Hochschuldidaktik 
weiter ausgebaut werden sollte.

Matthias Hopf stellt Erwägungen zum Umgang mit Bibelkunde in der In-
tegrationsphase des Pfarramts- und Masterstudiums an. Dabei beleuchtet er 
zunächst die formalen, sachlichen und lernmedialen Voraussetzungen, ana-
lysiert in einem zweiten Schritt die Situation am Beginn der Intgegrationsphase 
und skizziert zuletzt einen eigenen Ansatz, wie den Herausforderungen des 
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Bibelkundestudiums in der Integrationsphase begegnet werden könnte. Dabei 
schreibt er motivationalen Aspekten, der eigenen Lektüre biblischer Texte und 
der Aktivierung zu eigener Arbeit eine besondere Rolle zu.

Thomas Wagner stellt ein mehrfach evaluiertes, digitales Lehr-/Lern-Kon-
zept vor, mit dessen Hilfe Bibelkunde an der Bergischen Universität Wupper-
tal vermittelt wird. Ausgehend von einer Übersicht des Angebots lernmedialer 
Hilfsmittel für das Studium der Bibelkunde, stellt er Überlegungen zu Umfang, 
Nachhaltigkeit und Prüfungsformen an und reflektiert damit die didaktische 
Ausgangssituation. Anschließend beschreibt er Aufbau und Didaktik des ver-
wendeten E-Learning-Kurses, wobei er am Schluss kurz auf die weitere Ent-
wicklung elektronisch gestützter Formate für das bibelkundliche Lernen blickt.

Der vierte Hauptbeitrag nimmt die Studierendenperspektive in den Blick. In 
einem Interview mit vier Studierenden der Goethe-Universität Frankfurt fragen 
wir nach Lernprozessen in theologischen und religionswissenschaftlichen Stu-
diengängen. Sarah Krebs, Jennifer und Jessica Schaaf sowie Carl Henrich gewäh-
ren uns Einblicke in ihre Wahrnehmung und Erfahrung mit selbstgesteuertem 
und angeleitetem Erlernen biblischer Inhalte.

Florian Oepping demonstriert in seinem Lehr-/Lern-Beispiel eine Methode, 
bei der Bibelkunde in Anlehnung an Speed-Dating gelernt und vertieft wird. Als 
Beispiel dienen ihm die zwölf kleinen Propheten, von denen die Studierenden 
je einen ‚eigenen‘ Propheten vorstellen. Es handelt sich um ein interaktives 
Format für eine Sitzung, bei dem Studierende selbst zu Experten ausgewählter 
biblischer Texte werden und sich in einer spezifischen Sitzordnung gegenseitig 
austauschen.

Nils Neumann gibt einen Einblick, wie Bibelkunde in großen und hetero-
genen Lerngruppen unterrichtet werden kann. Er beschreibt zunächst seinen 
didaktischen Ansatz, Bibelkunde in einem interaktiven Vorlesungsformat mit 
den Studierenden zu erarbeiten. Konkret stellt er die Umsetzung dieses Ansatzes 
exemplarisch am Johannesevanglium dar.

In der seit dem letzten Heft neuen Kategorie Frontend stellt Nathanael Lüke 
das wissenschaftliche Bibelportal der Deutschen Bibelgesellschaft vor. Hier sind 
nicht nur eine Bibelkunde, sondern verschiedene Lexika, Bibelübersetzungen 
und neuerdings auch eine Zeitschrift zu finden. Susanne Luther bespricht die 
Theologie des Neuen Testaments. Grundlinien und wichtigste Ergebnisse der in-
ternationalen Forschung, welche Lukas Bormann kürzlich vorlegte, und Carolin 
Neuber rezensiert das 2017 in der Reihe Theologie kompakt erschienene Lehr-
buch Methoden alttestamentlicher Exegese von Thomas Hieke und Benedict 
Schöning. Ein Interview mit Martin Rösel beschließt diese Ausgabe.

Der aufmerksame Leser wird die teileweise divergierenden Ansichten in den 
Beiträgen bemerken, die die Diversität der aktuellen Diskussion widerspiegeln. 
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Sie sind Ansichten der jeweiligen Autoren und nicht der Herausgeber. Gerade 
wegen ihrer Diversität empfehlen wir Sie als gewinnbringende Lektüre.
Anregungen und Rückmeldungen sind wie immer willkommen unter info@
vvaa.de.

Stefan Fischer, Wien, Jan Heilmann, Dresden, und Thomas Wagner, Wuppertal



Forum Exegese und Hochschuldidaktik 
Verstehen von Anfang an (VvAa)

Jahrgang 3 – 2018, Heft 2

Nur ein einziges Buch

Bibelkunde als hochschuldidaktische Herausforderung in den 
modularisierten Studiengängen der Ev. Theologie

Lukas Bormann

Abs tract | The paper deals with teaching and learning in “Bibelkunde”, which means 
in the German theological studies the teaching of basic knowledge about the contents 
and structures of the biblical books with respect to chapter and verses. The author 
gives an overview over current teaching instructions of German Universities (module 
descriptions, examination regulations) and presents the results of a qualitative inter-
view of students and alumni. The paper states that teaching the Bible as part of an 
academic training in Theology necessarily has to address basic results of the critical 
research in the Bible.

1 �Inhalt�und�Aufbau�der�Bibel�als�Gegenstand�universitärer�Lehre

‚Nur ein einziges Buch!‘, das war die Reaktion eines Professors für Pädagogische 
Psychologie, als ich mit ihm über eine Lehrveranstaltung in Bibelkunde ins 
Gespräch kam. Die übliche Antwort des Theologen, dass es sich in Wahrheit 
um eine ganze Bibliothek handele, die historische, kulturelle und religions-
geschichtliche Sachverhalte reflektiere, die sich über einen Zeitraum von etwa 
1500 Jahren mit mehrfachen grundlegenden Veränderungen im Weltbild und 
in den anthropologischen Grundannahmen und schließlich im Übergang vom 
Alten Orient über das persische Reich hin zum Hellenismus erstrecke, war eine 
wohlfeile Apologie im Rahmen eines universitären Flurgesprächs, die aber letzt-
lich auf das Verdikt ‚nur ein einziges Buch!‘ nicht völlig zutreffend reagierte. 
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Der Hinweis auf die Bibliothek und das Anführen des umfangreichen Wissens, 
das erst ein Verständnis der über einen langen Zeitraum entstandenen verschie-
denen biblischen Bücher eröffnet, hat zwar die wissenschaftliche Theologie 
verteidigt, nicht aber die Lehrveranstaltung Bibelkunde, in der die genannten 
Sachverhalte nicht unmittelbar Gegenstand sind, da sie in den Bereich der Ein-
leitungswissenschaften fallen. Bibelkunde nach der in der deutschen Theologie 
vorherrschenden klassischen Definition umfasst: Inhalt und Aufbau der Bibel 
nach Kapitel- und Versgruppen geordnet auf der Basis einer deutschen Bibel-
übersetzung, bzw. in der vollständigen Definition der vom Evangelisch-theo-
logischen Fakultätentag verabschiedeten Bibelkundeordnung:

„Gesamtüberblick über Inhalt und Aufbau der biblischen Bücher anhand des deutschen 
Textes, wobei in der Regel die Kenntnis der Inhalte nach Kapiteln bzw. Kapitelgruppen 
erwartet wird. Die örtlichen Prüfungsbestimmungen können vorsehen, dass ergänzend 
grundlegende biblische Themen und Motive durch das Alte und das Neue Testament 
hindurch verfolgt werden. Es besteht die Möglichkeit, Schwerpunkte zu vereinbaren. Bei 
Schwerpunkten sind differenziertere Kenntnisse erforderlich.“1

Diese Inhalte setzen weder die Kenntnis der Quellensprachen Hebräisch, Ara-
mäisch und Griechisch, noch der Geschichte Israels oder des frühen Christen-
tums und auch keine einleitungswissenschaftlichen Grundkenntnisse über die 
Abfassungsverhältnisse der biblischen Bücher voraus. Der Fakultätentag er-
gänzt aber als Nr. 3 einen Hinweis auf die nicht obligatorische Berücksichtigung 
der Einleitungswissenschaften:

„Die örtlichen Prüfungsordnungen können vorsehen, dass grundlegende Einleitungs-
kenntnisse einbezogen werden können, soweit sie für das Verständnis einzelner bib-
lischer Schriften oder des alt- bzw. neutestamentlichen Kanons wesentlich sind.“2

Es lassen sich auf dieser Basis bereits zwei Verständnisse von Bibelkunde ideal-
typisch unterscheiden: Auf der einen Seite steht eine Bibelkunde, die sich aus-
schließlich auf Inhalt und Aufbau der Bibel konzentriert, sozusagen eine ‚reine‘ 
Bibelkunde, und auf der anderen Seite eine Bibelkunde, die Wissen über die 
Abfassungsverhältnisse der biblischen Schriften, d. h. Einleitungswissen, mit-
einbezieht, nennen wir sie eine wissenschaftlich verantwortete Bibelkunde. 
Das letztere Verständnis dürfte ausdrücklich oder unausgesprochen im aka-
demischen Unterricht vorherrschen. Man ist sich dabei zwar bewusst, dass die 
genannten Kenntnisse nicht unmittelbar Lehr- und Prüfungsgegenstand der 

1 Richtlinien zur Prüfung in Bibelkunde (Biblicum) des Evangelisch-theologischen Fakultä-
tentags vom 8. Oktober 2011, Nr. 2, in: Beintker, Ausbildung, 109 – 111.

2 Richtlinien zur Prüfung in Bibelkunde (Biblicum) des Evangelisch-theologischen Fakultä-
tentags vom 8. Oktober 2011, Nr. 3, in: Beintker, Ausbildung, 109 – 111.
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Bibelkunde sein können, sieht aber die Notwendigkeit, dass Lehre in Bibelkunde 
zumindest die Entstehungszeit und die Abfassungsverhältnisse eines biblischen 
Buches zu skizzieren hat, bevor man sich mit seinen Inhalten befasst. Damit 
ist das hochschuldidaktische Grundproblem universitärer Lehre in Bibelkunde 
benannt: Der Erwerb von Kenntnissen über Inhalt und Aufbau der biblischen 
Bücher auf der Grundlage einer deutschen Bibelübersetzung berührt und über-
schneidet sich mit Grundannahmen zu einleitungswissenschaftlichen Fragen 
über die Entstehung der biblischen Bücher. Insofern ist es notwendig, die Frage 
zu stellen und zu beantworten, wie sich eine wissenschaftlich verantwortete 
Bibelkunde im obengenannten Sinn und Einleitungswissenschaft sinnvoll zu-
einander verhalten.

Blickt man kurz auf gängige Studien- und Prüfungsordnungen, wird deutlich, 
dass es hier unterschiedliche Ansätze gibt.3 Manche Ordnungen, mehrheitlich 
aus dem Bereich der Pfarramtsstudiengänge, ziehen eine klare Grenze zwischen 
bibelkundlichem Wissen und Einleitungswissenschaften, andere reflektieren das 
Verhältnis der beiden Wissensbereiche oder setzen weitere Akzente. Insgesamt 
wird man sagen können, dass bibelkundliche Lehrveranstaltungen, die in ein 
umfassenderes und gestuftes exegetisches Curriculum aus Methodenseminar, 
Einführung und exegetischem Hauptseminar bzw. Basismodul und Ausbau- 
bzw. Vertiefungsmodul eingebunden sind, und das betrifft in der Regel die Stu-
diengänge für das Pfarramt und großenteils für das gymnasiale Lehramt, in den 
Studienordnungen eine klarere Grenze zwischen Einleitungswissenschaft und 
Bibelkunde ziehen, als das in denjenigen Studiengängen der Fall ist, in denen für 
Lehre in den Fächern Altes und Neues Testament nur ein begrenzter Stunden-

3 Dr. Johanna Conrad stellte eine umfangreiche Übersicht der im Jahr 2018 gültigen Stu-
dien- und Prüfungsordnungen zusammen, die sich auf Bibelkunde beziehen. Auf dieser 
Übersicht beruhen die diesbezüglichen Äußerungen in diesem Beitrag.

Lukas Bormann, * 1962, Dr. theol., ist Professor für Neu-
es Testament an der Philipps-Universität Marburg 
(Schwerpunkt: Sozial- und Literaturgeschichte des frü-
hen Christentums). Promoviert wurde er 1993 mit einer 
Arbeit über Philippi an der Universität Frankfurt a. M., 
wo er 2000 mit einer Arbeit über Religion, Recht und 
Gerechtigkeit im Lukasevangelium habilitierte. Seine 
Forschungsschwerpunkte liegen in der Sozial- und Lite-
raturgeschichte des frühen Christentums, der Rezepti-

onsgeschichte des AT im NT und in der Forschungsgeschichte der neutestamentli-
chen Wissenschaft. Er ist Autor der Bibelkunde: Altes und Neues Testament, die in 
der Reihe UTB basics erschienen ist.
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anteil zur Verfügung steht wie überwiegend in den durch Bachelorstudiengänge 
abgebildeten Lehramtsstudiengängen und Nebenfächern bzw. Exportmodulen. 
Hier wird Bibelkunde oftmals gar nicht als eigene Lehrveranstaltung angeboten, 
sondern der Erwerb bibelkundlichen Wissens als Teilbereich der Lehre etwa in 
einem bibelwissenschaftlichen Modul genannt. Ob sich das auch genauso in der 
tatsächlich durchgeführten Lehre auswirkt oder ob nicht gar das Gegenteil der 
Fall ist, dass nämlich bibelkundliche Lehrveranstaltungen für Pfarramtsstudien-
gänge und für das gymnasiale Lehramt de facto sehr viel mehr einleitungs-
wissenschaftliches Wissen und quellensprachliche Hinweise einfließen lassen, 
sollte zumindest bedacht werden. Die Erfahrungen des Autors dieses Artikels 
weisen jedenfalls in die Richtung, dass bibelkundliche Lehrveranstaltungen an 
Fakultäten doch eher umfangreicher auf das erwartete, gewünschte und zu er-
werbende Wissen in den exegetischen Fächern verweisen oder auch reagieren 
als dies in den Studiengängen der Fall ist, in denen Bibelkunde etwa 50 % der 
Lehre im Alten und Neuen Testament umfasst. Angesichts dieser Problematik 
ist auch auf den Sachverhalt hinzuweisen, dass die zunehmend präskriptive 
Definition und strukturelle Durchdringung der Lehrveranstaltungen im Mo-
dulsystem (Modulbeschreibung, Leistungs- bzw. ECTS-Punkte, Workload usw.) 
unter Umständen zu einem Auseinanderdriften von Modulbeschreibung und 
Lehrwirklichkeit führt.

Die hochschuldidaktische Grundproblematik der Lehre in Bibelkunde, das 
Verhältnis von Einleitungswissenschaften und Inhaltskenntnis der Bibel, diffe-
renziert sich weiter aus, wenn man die sehr unterschiedlichen Verhältnisse im 
Alten Testament und im Neuen Testament in die Betrachtung miteinbezieht. 
Während die Einleitungsfragen im Neuen Testament einen Entstehungszeitraum 
der Schriften von ca. 60 bis 90 Jahren (vom Markusevangelium ca. 69/70 n. Chr. 
bis Pastoralbriefe um 120 – 150 n. Chr.) und einen erzählten Zeitraum von ca. 
4 v. Chr. bis 64 n. Chr. (Tod des Herodes des Großen bis Haft des Paulus in Rom) 
zu reflektieren haben,4 reicht die erzählte Zeit der alttestamentlichen Schriften 
von der Schöpfung (nach biblischer Chronologie im Jahr 3761 v. Chr.) bis in 
die Zeit der Perserherrschaft vor 331 v. Chr. und ihre Entstehung erstreckt sich 
über ‚ca. 800 Jahre‘, unter Einbeziehung der deuterokanonischen Schriften über 
einen noch etwas längeren Zeitraum; von den nicht mehr konsensual zu be-
schreibenden einleitungswissenschaftlichen Problemen des Alten Testaments 
ganz zu schweigen.5

Als vorläufige Schlussfolgerung dieser Überlegungen wird man festhalten 
können, dass der vermeintlich intellektuell wenig herausfordernde Lerngegen-

4 Vgl. Öhler, Geschichte, 16 f.
5 Jeremias, Theologie, 2.
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stand Inhalt und Aufbau der Bibel insbesondere dann erfolgreich gelehrt und 
gelernt werden kann, wenn er zugleich einleitungswissenschaftliches Grund-
wissen berücksichtigt. Lehre in Bibelkunde soll demnach einerseits das kri-
tische Bibelverständnis der wissenschaftlichen Exegese voraussetzen und in 
die bibelkundliche Lehre einfließen lassen und andererseits die Studierenden 
auf die kritische wissenschaftliche und demnach ergebnisoffene Analyse der 
biblischen Schriften in der neutestamentlichen und alttestamentlichen Wissen-
schaft vorbereiten. Folgt man dieser Überlegung zum Verhältnis von Einlei-
tungswissenschaft und Bibelkunde, dann sollte auch die mancherorts durch 
den Bologna-Prozess ermöglichte Praxis der Anerkennung von Studienleistun-
gen in Bibelkunde, die in Bibelschulen und propädeutischen Bibelseminaren 
erbracht wurden, neu überdacht werden. Wenn in diesen Einrichtungen die 
Lehre in Bibelkunde als Vorverständnis für das Alte Testament unkritisch die 
faktuale Richtigkeit der biblischen Grunderzählung, d. h. mehr oder weniger das 
Motto „Und die Bibel hat doch recht!“6, zugrunde legt und im Falle des Neuen 
Testaments dem Narrativ der Kirchenväter folgt, das die Verfasserschaft von 
Jüngern und Apostelbegleitern für die vier Evangelien annimmt und Fragen zur 
Abhängigkeit dieser Schriften oder zur Pseudepigraphie der Briefliteratur gar 
nicht erst stellt, dann können derartige Bibelkunden nicht als Teil eines wissen-
schaftlichen Studiums anerkannt werden. Studierende, die auf dieser Grundlage 
an der weiterführenden universitären Lehre teilnehmen, bereiten nicht nur der 
kritischen Lehre Schwierigkeiten, sondern ihnen steht zudem das verfestigte 
unkritische Fürwahrhalten vermeintlich historischer biblischer Sachverhalte 
der Ausbildung eines angemessenen hermeneutischen Reflexionsvermögens 
dauerhaft im Weg, das für das Studium der Ev. Theologie unerlässlich ist.

2 �Zur�Geschichte�des�Lehrgegenstandes

Um zu verstehen, wie es zu diesen bis heute letztlich unreflektierten Überschnei-
dungen von Bibelkunde im Sinne von Inhalt und Aufbau biblischer Schriften 
und dem wissenschaftlich verantworteten Wissen über diese Schriften kommen 
konnte, ist ein kurzer Blick auf die Geschichte der Bibelkunde im deutschspra-
chigen Raum sinnvoll.

Grimms Wörterbuch kennt zwar den Begriff bibelfest, nicht aber die Bezeich-
nung Bibelkunde. Die ersten Lehrbücher für Bibelkunde entstanden Anfang 
des 19. Jahrhunderts als Präparationsbücher für Lehrer an christlichen und jü-

6 Keller, Bibel.


